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Das 365 Meter Lenge Sitterviadukt der Bodensee-Toggenburg-Bahn.

Zwei alte Holzbrücken. Eine etwas andere Begegnung. Der Hängesteg im Rechen «Ganggelibrogg» wurde 1882 gebaut.

WANDERPARADIES OSTSCHWEIZ

Unten durch und oben drüber
Haggen–Kubel–Sittertobel–Burentobel–Spisegg

Bilder: Christoph Renn, Karte: sgt

Einen ausführlichen Wanderbeschrieb – auch als PDF zum
Herunterladen – sowie weitere Bilder finden Sie im Internet unter
www.tagblatt.ch/wanderparadies.

Start und Ziel: Von SBB-Station
St.Gallen-Haggen bis Haltestelle
Spisegg
Wanderzeit: knapp 3 Stunden
Weglänge: 9,36 km
Gesamtaufstieg: 422 m
Gesamtabstieg: 526 m
Ausrüstung: Schuhwerk
Gaststätten: Restaurant Schlössli-
Haggen, 0712773101
Parkplätze: Bahnhof Haggen
Öffentlicher Verkehr: St.Galler
Bus, Linie 4, Postauto 121
Kartenmaterial: Landeskarte
1:25000, Blatt 1095 Gais

Auf einer Länge von 9,36 km
verläuft der St.Galler Brückenweg
an nicht weniger als 18 Viadukten,
Holz- und Betonbrücken vorbei.

Aber der Weg ist nicht nur etwas
für Brückenliebhaber, denn nach
einem kurzen Abstecher
ins Appenzellerland führt der Weg
an der Sitter entlang, mit vielen
schönen Plätzen am Fluss.
Die Reise führt zurück ins 18. Jahr-
hundert. Unter der wackligen
Fachwerkbrücke Haggen-Stein
geht es durch alte überdachte
Holzbrücken. Ab Mitte des
Brückenwegs folgen dann die
riesigen Betonkolosse, wie das
SOB-Sitterviadukt oder das 655 m
lange Sitterviadukt der A1, welche
die Wandernden stets überragen.
Anstrengend ist der Wanderweg
nicht, nur der Nacken kann
von dem steten Blick nach oben
etwas schmerzen. (ren)

Leserbriefe
Das Forum dient der Meinungs-
äusserung unserer Leserinnen
und Leser. Die abgedruckten
Zuschriften stellen eine reprä-
sentative Auswahl dar. Bevor-
zugt werden kürzere, kompakt
verfasste Texte. Bei der Aus-
wahl werden nur Leserbriefe
bearbeitet, die nicht länger sind
als 2000 Zeichen (inkl. Leer-
zeichen). Für Texte zu Volks-
abstimmungen gilt eine Maxi-

mallänge von 1200 Zeichen,
Beiträge für die Ostschweiz am
Sonntag sind auf 1500 Zeichen
beschränkt. Die Redaktion be-
hält sich in jedem Fall vor, Zu-
schriften nicht zu publizieren,
sie zu kürzen oder nur in Aus-
zügen zu veröffentlichen. Sie
kann darüber keine Korrespon-
denz führen.
www.tagblatt.ch ¬ Alle Ange-
bote ¬ Leserbriefe

G20: Wachstum mit privaten
Investoren
Ausgabe vom 22. September 2014

Endloses Wachstum
ist eine Illusion
Einmal mehr setzen die
G20-Länder, setzen kurzfristig
denkende Politiker und Mana-
ger überall auf der Welt ihre
Hoffnung in die überholte, in
die Sackgasse führende Strategie
des verschwenderischen Kon-
sums. Sie soll der Wirtschaft
mehr Dynamik, den staatlichen
Kassen mehr Steuern und dem
Trübsal blasenden Volk wieder
etwas mehr Hoffnung und
Lebensfreude bringen. So weit
man sieht und hört: Wirt-
schaftswachstum ist das Zau-
berelixier, von dem man sich
Heilung von allen Übeln ver-
spricht. Welch naive Illusion!

Weiteres Wachstum mag für
kurze Zeit die Wirtschaft be-
leben, doch eine dauerhafte
Lösung bringt es nicht – ganz
im Gegenteil. Wer auch nur
einigermassen mit den ökono-
mischen Gegebenheiten ver-
traut ist, weiss um die Proble-
matik einer auf ständigem
Wachstum basierenden Wirt-
schaft.

Es ist ein Ding der Unmög-
lichkeit, endlos weiterzuexpan-
dieren, mehr und mehr zu pro-
duzieren, noch mehr unwieder-
bringliche Ressourcen zu ver-
brauchen. Bereits heute geht
dies bekanntlich nur auf Kosten
einer vergewaltigten Umwelt
und einer zunehmend ausge-
beuteten «Dritten Welt». End-
loses Wirtschaftswachstum
führt unweigerlich in die Sack-
gasse. Wer in ihm das Heilmittel

sieht, ist entweder ein Traum-
tänzer oder jemand, der nach
der Losung «Nach mir die Sint-
flut», lebt. Auch für die (Welt-)
wirtschaft hat die Aussage «Je
höher der Aufstieg, desto tiefer
der Fall» Gültigkeit. Je mehr Res-
sourcen sie verbraucht, desto
brutaler wird der mit Sicherheit
kommende Schrumpfungspro-
zess sein. Die Schweiz als ein
Land mit einer für ihre Grösse
weit überdimensionierten Wirt-
schaft wird bei der irgendwann
fälligen Redimensionierung
schmerzliche Abstriche machen
müssen. Das Volk wäre gut be-
raten, den Versprechungen der
mass- und ideenlosen Wirt-
schaftsbosse sowie der auf kurz-
fristige Erfolge erpichten Politi-
ker gründlich zu misstrauen.
Heinz Carboni
Ebnetstr. 21, 9100 Herisau

Leserbrief: Quälerei mit Glocken
Ausgabe vom 30. September 2014

Kühe nur mit Hörnern
Man weiss heute, dass sich Kuh-
milch qualitativ verschlechtert,
wenn man Kühen die Hörner
entfernt. Die Haltung von
Kühen mit Hörnern als Tierquä-
lerei zu bezeichnen, ist irrsinnig,
kommunizieren Kühe unterein-
ander sogar über die Hörner!
Warum sehen dies gewisse
Leute immer noch nicht ein?
Remo Buchegger
Herrenwiese 23, 9306 Freidorf

USA vergöttern?
USA dies… USA das… USA
jenes… Wann wird der Westen
endlich realisieren, dass die USA
in jenen Ländern Unruhe stif-
ten, wo es was zu holen gibt?
Und dann, wenn es brennt, wer-
den wir – die Dummen – range-
zogen, es zu löschen.
Vera Gottlieb
St. Gallerstr. 30, 8500 Frauenfeld

Schlupflöcher für Neubauten
Ausgabe vom 26. September 2014

Initiative wird
nicht umgesetzt
Wenn die Umsetzung der Zweit-
wohnungs-Initiative, die der
Ständerat vorschlägt, für die
SVP-Politiker wortgetreu gemäss
Initiative umgesetzt wird, wer-
den wir bei der Umsetzung der
Masseneinwanderungs-Initia-
tive sicher keine Schwierigkei-
ten haben. Die geforderte wort-
getreue Umsetzung dieser
Initiative könnte dann ungefähr
so lauten: «Die Kontingente sind
jeweils so anzusetzen, dass sie
keinen Einfluss auf die Zuwan-
derung haben.»
René Mettler
Holderschwendi 18
9042 Speicher

Jäger sind auch Bussensammler
Ausgabe vom 27. September 2014

Schiessen auf alles,
was sich bewegt?
Jährlich 1000 Jagd-Bussen im
Kanton Graubünden. Wie bei
allen Bussen ist anzunehmen,
dass nur eine kleine Minderheit
der Jagd-Verstösse überhaupt
geahndet wird. Das Leid und
Unrecht, das damit angerichtet
wird, stellen sich Menschen mit
Herz und Gefühl besser gar
nicht vor. Jedenfalls Veganer
müssen sich das nicht vorstel-
len, denn sie sind daran in kei-

ner Weise beteiligt. Ich fragte
mal einen Jäger, ob genau ge-
zielt oder ob eigentlich auf alles
geschossen werde, was sich be-
wegt. Wie lässt sich sonst erklä-
ren, dass immer wieder Men-
schen mit einem Reh verwech-
selt werden? Der Jäger antwor-
tete, wie überall gebe es auch
unter den Jägern A-Löcher.
1000 Bussen jährlich allein im
Kanton Graubünden – ein biss-
chen viel A-Löcher, finde ich.
Erwin Kessler
Verein gegen Tierfabriken
Schweiz VgT.ch
Im Bühl 2, 9546 Tuttwil

Flüchtlingsleid
im Mittelmeer
Zu viele Menschen müssen im
Meer ertrinken. Aus vielerlei
und absolut nachvollziehbaren
Gründen flüchten Menschen,
um zu überleben, aus ihren Hei-
matländern. Oft bleibt ihnen
einzig der Fluchtweg übers
Meer. Davor müssen die Ärms-
ten all ihr Erspartes an dubiose
Schlepper abliefern. Auf dem
Weg ins Ungewisse werden die
Flüchtenden in ihren Booten
sehr bald sich selbst überlassen.
Unterwegs sterben einige wegen
Hunger, Durst oder Krankhei-

ten. Diese werden über Bord
geworfen. Oft sterben auch alle,
weil das Boot wegen Überfül-
lung, zu starkem Seegang oder
eines Lecks sinkt. Dann gibt es
nur Tote, von denen die aller-
meisten nie gefunden und mit
der Zeit von Meerestieren ge-
fressen werden. Seitdem ich von
diesen schrecklichen Gescheh-
nissen immer öfters lese und
höre, ist dies neben der Über-
fischung der Hauptgrund,
warum ich schon lange auf den
Genuss von Meerestieren aller
Art noch so gerne verzichte.
Hans Gamliel
Hauptstr. 83, 9400 Rorschach

Leserzahlen schrumpfen weiter
Ausgabe vom 9. September 2014

Solidarität mit
der Tageszeitung
Mit einigem Erstaunen habe ich
den Rückwärtstrend der Tages-
zeitungen mitbekommen. Wer
nur das Wichtigste wissen will,
kann sich bestimmt über andere
Kanäle informieren. Ich möchte
aber auch wissen, was in der
Region geschieht, was in den

verschiedenen Räten der Ge-
meinden und der Stadt abläuft,
welche Veränderungen in mei-
ner Umgebung geplant sind und
vieles andere mehr. Für diese
Bedürfnisse gibt es nur die
Tageszeitung, die weder links-
noch rechtslastig ist, sondern
objektiv berichtet. Je kleiner die
Auflage wird, desto schlechter
wird demzufolge auch die Zei-
tung. Dies gilt es im Interesse
der Allgemeinheit zu verhindern

– hier ist Solidarität gefragt, das
heisst, jeder Haushalt sollte eine
Tageszeitung abonnieren. Die-
ses Vorgehen kann auch die
junge Generation inspirieren,
sich mit regionalen Problemen
auseinanderzusetzen und nicht
nur oberflächlich Sport- und
Kriegsberichterstattungen zu
konsumieren.
Urs Stäbler
Schmidweidliweg 2, 9011
St. Gallen

Der Nachbar
ist des Nachbarn Feind
Ausgabe vom 23. September 2014

Mediation ist ein Weg
Bei Nachbarschaftsstreit ist
auch eine Mediation ein Weg,
der Erfolg verspricht. Sie schaut
genauer hin, was hinter einem
Streit steckt. Die Verantwortung
für die Lösung des Konflikts be-
lässt sie bei den Parteien. So

bleiben diese autonom. Ein Ent-
scheid oder Kompromissvor-
schlag von Dritten hinterlässt
gefühlsmässig meist einen Ge-
winner und einen Verlierer. Sich
beugen oder nachgeben zu
müssen trägt nicht unbedingt
zu einem guten Gefühl bei. Wer
eine Lösung selber gefunden
hat, ist auch eher bereit, diese
im Alltag umzusetzen. Voraus-
setzung: Beide wollen den Streit

einvernehmlich beilegen. Das
wollen die meisten, da die Alter-
nativen dazu oft nur Wegzug
oder weiterhin Nachbarschafts-
krieg heissen. Eine Mediation
mit einer dafür ausgebildeten
Fachperson entlastet Ge-
meindepräsidenten und Ge-
richte und spart Kosten.
Barbara Stehle
Mediatorin/Beratung
Blatten 1168, 9103 Schwellbrunn




